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Der geheimnissvolle Briefumschlag
Joana Edling
Hallo mein Name ist Mekpopel, Emmeli Mekpopel. Ich bin Hauptkommissarin der Junior Polizei Berlin. Ich bin erst 12 Jahre alt und die beste meiner Dienststelle. Wie bitte? Ihr behauptet, dass das nicht möglich ist? Weil ich erst 12 Jahre alt bin? Wenn ihr meine Geschichte hört, dann werdet ihr sagen, dass ich besser bin, als der beste Kommissar, die drei Fragezeichen und natürlich besser als jeder Täter.
Es war Sonntag. Es war ein kalter Herbstmorgen, und ich schlief noch tief und fest. Plötzlich klingelte das Telefon. Noch müde verkroch ich mich unter der Decke und tat so, als wäre ich nicht da. Ich meckerte in mich hinein: »Welcher Idiot mag das wohl sein und wagt es, mich so früh zu wecken? Es ist noch nicht einmal 14 Uhr.«
Endlich, es gongelte nicht mehr und ich kam unter meiner Decke hervor.
»Ahhh, Mama erschreck mich doch nicht so!«
Meine Mama stand direkt vor meinem Bett und hielt etwas in der Hand. Ich rieb mir den Schlaf aus den Augen und sah, dass sie ihr Handy in der Hand hielt. Sie drückte mir das Telefon in die Hand und ging, ohne ein Wort zu sagen. Ich schaute auf das Display und sah, es musste mein bester Freund Freddy sein.
»Hallo?«, fragte ich. Da sprach eine Stimme, die eindeutig nicht Freddys Stimme war: »Wenn du nicht willst, dass Freddy etwas geschieht, dann komm Morgen um 18 Uhr, an denn alten Mördergraben. Wenn du die Polizei verständigst, komme ich möglicherweise ins Gefängnis. Aber wenn ich wieder frei bin, dann finde ich euch und es wird sehr, sehr unangenehm. Vergiss ja nicht, deine geerbten Diamanten mitzubringen und all die wertvollen Steine, die du geerbt hast. Ansonsten ... Krk.«
»Hallo! Hallo! Sind sie noch dran?«, schrie ich verzweifelt ins Telefon. »Mama, komm schnell. Ich muss mit dir reden.«
Meine Mutter kam und sah mich erstaunt an. Ich bat sie, sich hinzusetzen. Dann fragte ich sie, was der geheimnisvolle Anrufer mit den geerbten Diamanten und den wertvollen Steinen meinte. Auch fragte ich, ob sie wüsste, wer der Anrufer war? Meine Mutter fing an zu weinen und jammerte: »Deine Urururgroßmutter war eine Königin und dein Urururgroßvater war ein König. Der Butler Konrad war ihr ergebenster Diener. Aber der König, dein Urururgroßvater, war schrecklich eifersüchtig, weil der Butler sich so gut mit der Königin verstand. Eines Tages bot er dem Diener Schokolade an. Der Diener verliebte sich förmlich in die Schokolade, denn so etwas leckeres hatte er noch nie gegessen. Der König gab im immer mehr und mehr. Irgendwann wurde der Butler süchtig nach dieser Süßigkeit. Aber so gemein wie der König war, drehte er eines Tages den Hahn zu und verbot ihm, Schokolade zu naschen. Alle anderen Menschen des Landes durfte so viel Schokolade essen, wie sie wollten. Nur der Butler nicht. Der König lies in jedem Zimmer des Schlosses, Schüsseln mit leckerer Schokoladen aufstellen. Als der Butler das Zimmer deiner Urururgroßmutter, also der Königin, säuberte, konnte er nicht widerstehen und mopste ein Schokoladenstückchen. Darauf hatte der König nur gewartet. Der Butler wurde wegen Diebstahl gefeuert. Noch in derselben Nacht kam er aber wieder und fackelte das Schloss ab. Er nahm die Diamanten der Königin mit und wollte gerade abhauen. Doch plötzlich rannte er erneut hinein, denn seine Gier war zu groß. Er musste unbedingt noch einmal von der leckeren Schokolade naschen. Ein Holzbalken stürzte aus dem brennenden Dach und versperrte ihm den Rückweg nach draußen. Der Butler verbrannte im Feuer. Aber vor seinem Tod versteckte er die Diamanten. Bis jetzt hat niemand diese Diamanten gefunden. Die Polizei hat Jahre lang gesucht, erfolglos. Nur ein Mekpopel, kann das Rätsel lösen«, klärte meine Mutter mich auf.
»Okay, so weit bin ich mitgekommen, aber was ich immer noch nicht weiß, wer ist dieser Kerl der Freddy und mich bedroht? Und wie kann ich das Rätsel lösen?«, hakte ich nach.
»Ich weiß es nicht, aber hier hast du einen alten Brief, den man nach dem Brand in einer Nische in der Wand gefunden hat. Der Umschlag ist zwar angekohlt aber nicht verbrannt. Nur ein weißer Zettel war darin. Erstaunt betrachtet ich den alten Umschlag und dann den Zettel. Plötzlich hatte ich eine Idee. Ich nahm mir einen Bleistift und kaschierte den Zettel. Ein Satz erschien: »Im Keller liegt die Antwort«.
Ich zog mich an und rannte in den Keller. Aber dort war nur Schmutz und Asche. Enttäuscht setzte ich mich hin und dachte nach. Aber es war sehr ungemütlich hart auf dem Boden. Vielleicht sollte ich mich auf den gepolsterten Briefumschlag setzen, überlegte ich. Doch, statt weicher zu sitzen, drückte etwas spitzes an meinen Po. Erstaunt nahm ich den Briefumschlag und hielt ihn ins Licht der Eingangstür. Das Papier des Umschlags funkelt und glitzert. Da begriff ich endlich das Rätsel. Ich riss das Papier des Umschlags auf und da fielen die Diamanten wie bei einem Regenguss vor meine Füße.
Den geheimnisvollen Anrufer nahm die Polizei dann doch noch fest. Es war der Urururueenkel des naschhaften und diebischen Butlers. Auch er hatte davon gehört, dass nur eine echte Mekpopel die verschwundenen Diamanten finden konnte. Bei der vermeintlichen Übergabe der Diamanten am Mördergraben, ließ die Polizei die Falle zuschnappen. Denn was der Kerl nicht wusste, Freddys Vater war ein Kriminalhauptkommissar, mit dem Spezialgebiet Erpressung und Bedrohung. Tja, und weil ich so mutig war, wurde ich Hauptkommissarin der Junior Polizei Berlin.
Wo ist meine Schwester?
Kheda Khasueva
Gestern spielen Rayana und Leonie mit ihren Freunden auf dem Spielplatz. Ihre Eltern waren noch auf der Arbeit und würden erst gegen 20 Uhr nach Hause kommen. Während des Basketballspiels bekam Leonie Durst. Schnell rannte sie nach Hause, um etwas zu trinken.
»Ich komme gleich wieder!«, rief sie noch schnell den Freundinen zu.
Die anderen spielten weiter. Ein paar Stunden später, merkte Rayana, dass ihre Schwester fehlte. Auch wurde es langsam dunkel. Rayana bekam Angst. Ihre Schwester war gar nicht zum Spielplatz zurückgekommen, obwohl sie es doch versprochen hatte. Sofort fing Rayana an, sie zu suchen. Zuerst rannte sie schnell nach Hause, um zu schauen, ob Leonie vielleicht dort war. Als sie vor der Haustür stand fing ihr Herz an, ein bisschen schneller zu schlagen. Langsam öffnete sie die Tür. Das Licht war an und im Wohnzimmer waren unheimliche Stimmen zu hören. Augenblicklich zitterte Rayana vor Furcht.
»Leonie bist du es?«, fragte sie besorgt. Sie schlich vorsichtig den Flur entlang, bis sie vor dem Wohnzimmer stand. Wieder diese komischen Stimmen. Ängstlich schaute sie in das Zimmer. Aber es war nur der Fernseher, der an war. Leonie war nicht in der Wohnung. Aufgeregt suchte Rayana ihre Schwester auf der Straße vor dem Haus und auf dem Hof. Sie suchte die ganze Gegend ab. Aber auch draußen war Leonie nicht. Als Rayana wieder nach Hause gehen wollte, kam plötzlich ein alter Mann auf sie zu.
»Rayana bist du es?«
Rayana schaute den Mann verunsichert an und fragte: »Wer sind Sie? Und woher wissen Sie, wie ich heiße?«
»Ich bin dein Nachbar«, antwortete der Mann. »Was machst du hier? Warum gehst du nicht nach Hause?«
»Ich suche meine Schwester. Haben Sie sie möglicherweise gesehen?«, erkundigte sich Rayana, in der Hoffnung, ihr Nachbar könne vielleicht helfen.
»Deine Schwester?«, fragte der alte Mann erstaunt. »Deine Schwester ist doch schon vor langer Zeit gestorben«, erwiderte er kopfschüttelnd.
Rayana starrte den Mann schockiert an. Sie spürte, wie sie Gänsehaut bekam und ihr die Stimme fast versagte. »Was! Gestorben? Was reden Sie den da?«, schrie Rayana laut vor Entsetzen. Ohne auf die Antwort zu warten, rannte sie, so schnell es ihr möglich war, nach Hause.
*
»Rayana aufwachen! Rayana steh jetzt auf, wir müssen zur Schule gehen«, rief eine helle Stimme.
»Leonie bist du es?«, fragte Rayana erstaunt.
»Ja natürlich, wer sonst?«
»Ich dachte, du bist gestorben«, erwiderte Rayana schlaftrunken.
»Warum sollte ich gestorben sein? Ganz im Gegenteil. Ich bin quietschlebendig. Du hast sicherlich nur schlecht geträumt«, rief Leonie amüsiert und rannte aus dem Zimmer.
»Gott sei Dank, das war nur ein Traum. Bin ich froh, dass es nicht die Wirklichkeit ist«, dachte Rayana laut. Glücklich sprang sie aus dem Bett und rannte ihrer Schwester hinterher.
Wieso?
Adem Ljimani
Am 17.6.2016 ging ich zu Leon. Wir wollten die Nacht durchmachen. Ich nahm Essen, Trinken und meinen neuen 4000 € HIGHTECH Super Laptop mit.
Ich war eingeladen für 17 Uhr. Jetzt war es 16:50 Uhr.
»Ich gehe jetzt los Mama«, rief ich und bekam keine Antwort. »Mama?«
»Ja, ist Ok! Viel Spaß! Bye!«, rief sie aus der Küche.
Ich ging los. Nach 15 Minuten war ich da und habe mein Laptop angeschlossen. Wir spielten und spielten. Es war 4 Uhr morgen´s und wir waren müde. Ich schlief sitzend ein, den Kopf auf dem Tisch. Leon blieb wach.
Als ich wieder aufwachte, war der Laptop weg. Leon war nicht im Zimmer. Ich ging hinaus und sah ihn auf seinem Laptop spielen. Ich ging zu ihm und fragte: »Warum bist du aus dem Zimmer gegangen? Und wo ist mein verdammter 4000 Euro-Rechner?«
Er antwortete: »Ich muss dir was gestehen.« Verunsichert schaute er mich an.
»Ja? Was ist passiert?«, fragte ich.
»Dein Laptop wurde geklaut. Als du geschlafen hast, wollte ich hinausgehen und mit deinem coolen Rechner angeben.«
»Haste du eine Schraube locker? Du hättest mich fragen können. Was genau ist geschehen?«, rief ich wütend.
»Der dicke Otto hat ihn mir geklaut«.
»Was? Wie lange habe ich denn geschlafen«, fragte ich entsetzt.
»Du bist so gegen 04:05 Uhr eingeschlafen. Kurz darauf kam Otto«.
»Ok wir müssen zu seiner Mutter gehen«, sagte ich.
»Alles klar«, meinte er. Wir gingen los.
Otto wohnte nicht weit von uns. Ca. 10 Minuten dauerte es, bis wir da waren. Er wohnte in einem kleinen Einfamilienhaus. Wütend und auch ein wenig ängstlich klingelten wir an der Haustür.
DIIING DOOONG!
Statt Otto machte sein gruseliger Vater auf und schaute uns böse an.
»Raus aus meinem Garten, sonst ...«, drohte er mit erhobener Hand.
Wir rannten weg.
»Ok es ist definitiv ein Fall für die 110«, sagte ich.
Wir riefen die Polizei an und erzählten alles!
Nach zehn Minuten kam die Polizei, und ich sah, wie sie ins Haus gingen. Es gab Krach und fast schien es so, als würden die Wände wackeln. Kurz darauf wurde Ottos Vater in Handschellen abgeführt. Dann kam Otto aus dem Haus, brachte den Rechner zurück und gestand mir. »Ich musste den Rechner klauen. Mein Vater hat mich dazu gezwungen. Er wollte damit Geld verdienen. Es tut mir echt leid.«
In einer fremden Stadt
Hüma Söllü
03.04.2017, 7.00 Uhr
Ich bin gerade am Flughafen mit meinen Freunden angelangt und warte mit ihnen auf das Flugzeug. Ich heiße Ariane. Meine beste Freundin heißt Louisa und ist wie ich, 13 Jahre alt. Und mein bester Freund heißt Jack. Wahrscheinlich werdet ihr sagen: »Was die hat einen Freund?« Ja ich weiß, aber ich kenne ihn seit 13 Jahren. Wir wurden im gleichen Krankenhaus geboren, im gleichen Kreißsaal. Gut ich muss jetzt in das Flugzeug steigen. Übrigens, wir sind ohne Eltern unterwegs und fliegen allein nach New York. Es war ein Geburtstagsgeschenk meines Vaters und es sollte eine Überraschung werden. Nur um was es ging, verriet er nicht.
03.04.2017, 15:00 Uhr
Wir sind aus dem Flugzeug ausgestiegen und holen unsere Koffer.
»Ariane ich bin so aufgeregt, wie wird wohl unser Hotel sein? Wie werden unsere Zimmer sein?«, quasselt Louisa neben mir.
»Hoffentlich gut«, murmelte ich. »Wir haben uns schon vor langer Zeit für das Novotel Hotel New York entschieden. Es hat 4 Sterne.«
03.04.2017, 23:00 Uhr
Als wir das Zimmer gecheckt haben, hörten wir einen Schrei. Das war ein Fall für die Detektive. »Upps! Ich hab vergessen zu erwähnen, dass meine Freunde und ich Detektive sind. Wir nennen uns »Die geheimnisvollen Detektive!« Und wir drei können perfekt englisch.
Es war die Frau an der Rezeption, die geschrien hatte.
»Was ist passiert?«, erkundigte sich Louisa.
»Wir wurden bestohlen«, erklärt sie uns, mit Weltuntergangsmiene.
»Wie sah der Dieb aus? Was hat er gestohlen?«, fragte ich.
»500 Dollar und das Schlimmste kommt noch. Er hat 50 Diamanten geklaut. Der Dieb war ein Mann.« Erneut fängt sie an zu weinen. Als wir zurück auf unser Zimmer gehen, raunte Louisa mir zu: »Wir müssen das unter die Lupe nehmen.«
»We do not worry about that«, raunte ich zurück.
04.04.2017, 9:00 Uhr, morgens
Als wir am nächsten Tag zum Frühstück gingen, flüsterte mir Jack zu: »Heute gehen wir nicht schwimmen. Lasst uns mal ermitteln, wegen gestern Abend«.
»Na gut. Wir haben es ja versprochen«, antwortete ich.
04.04.2017, 12:00 Uhr
Wir ermittelten gerade, da kam der nächste Schrei. »Ich wurde bestohlen! Hhhhiiillllfffeee«, schrie eine Frau in ihrem Zimmer, im Gang, ein paar Türen weiter von uns. Der Schrei war so laut, dass wir sofort Gänsehaut bekamen.
»Was ist passiert«, erkundigte ich mich, als die Frau an die Rezeption kam.
»Ich war gerade beim Schwimmen und als ich zurückkam, sah ich, das mein Geld gestohlen worden war. Und bevor ihr fragt, wie viel Geld es war, es waren 500 Dollar«, kam es wie aus der Pistole geschossen.
»Okay«, antworten wir im Chor: »Die geheimnisvollen Detektive«, werden ihnen helfen. Ich machte mir Notizen. Plötzlich sagte Louisa »Ich habe einen Plan!«
10.04.2017, 4.00 Uhr, morgens
»Hey Ariane! Aufwachen! Los wir haben den Dieb!«
»Ooooooaaaaahhhhh, kann man den sogar nicht mal in den Ferien ausschlafen? Anscheinend nicht. Was ist denn los?«, knurre ich verschlafen.
»Jack und ich haben den Dieb entdeckt!«, erklärte Louisa. Ich schaute sie ungläubig an.
»Also, ich erkläre es dir ganz langsam: Er ist wieder irgendwo eingebrochen und eine Frau hat zufällig um 4.00 Uhr geduscht«.
»Woher weist du das denn?«, unterbrach ich ihren Redefluss.
»Hallo, schon mal was von Überwachungskameras gehört? Ich war bei der SECURITY und habe gefragt, ob sie uns eine ausleihen können«, erklärt sie mir auf ihrer Art. »Und wenn du dich nicht beeilst, müssen wir wieder von Null anfangen!«, meldet sich Jack ernst zu Wort.
»Na gut, ich beeile mich.« Dann stand ich auf.
10.04.2017, 4.30 Uhr, morgens
»Llllllllooooooosssss Ariane.« Louisas Stimme ist mal wieder nicht zu überhören. Zuerst ignorierte ich ihre Aufforderung und gähnte.
»Da ist er«, rief nun auch Jack. Die Gestalt kam mir eigenartigerweise bekannt vor. Nur wo hatte ich sie schon gesehen? Sofort rannten wir dem Dieb hinterher. »Halllt! Steehhhennnbleibennnn! Polizei! Keine Bewegung!«, brüllte Louisa. Erschrocken blieb der Dieb stehen. Wir konnten es gar nicht glauben, als wir ihn erkannten. Es war mein Vater. Die Überraschung war ihm gelungen. Er hatte uns in ein Krimihotel untergebracht und der Diebstahl nur ein Scherz. Das war ein tolles Geburtstagsgeschenk.
Ein Fall für Officer Günter
Jimmy Reichert
Am 15.6.2014, um 3 Uhr morgens, planten Sebastian und Jeff einen Banküberfall. Aber als sie später versuchten einzubrechen, ging das total schief. Sie wollten mit einem Fallschirm aus einem Flugzeug springen und direkt in der Bank landen. Doch kaum waren sie gesprungen, bemerkten sie, die Bank hatte ein schräges Dach. Dumm gelaufen. Sie landeten direkt vor Officer Günters Polizeiauto. Sie mussten für ein Jahr ins Gefängnis.
Als das Jahr vorbei war, wurden sie entlassen. Doch Sebastian und Jeff wollten es gleich erneut versuchen. Dies Mal dachten sie, sie haben den perfekten Masterplan. Mit Anzügen, Taschenlampen und Handschuhen gingen sie durch die Eingangstür der Bank. Doch was sie vergessen hatten, waren die Masken. Als Jeff die Kameras sah, glaubte er, er sei in einer Reality-Show und rief: »My name is Jeff.« Dann sagte er noch seinen Nachnamen und die Wohnanschrift und weil er mit Sebastian befreundet war, erklärte er auch noch: »This is my Best-Friend!« Und dann gab er auch dessen Name und seine Adresse an. Bei der Festnahme bedanke sich Officer Günter für diese umfassenden Informationen. Kurz darauf kamen beide erneut ins Gefängnis. Dieses Mal für drei Jahre. Als die drei Jahre vorbei waren, hatten sie wirklich einen richtig guten, volldurchgepeilten Plan. Diesmal dachten sie an alles: Handschuhe, Masken, Taschen für das Geld und die Taschenlampen. Es lief nach Plan. Der Kassierer öffnete den Tresor. Schnell packten sie das Geld ein. Alles lief perfekt. Sie hatten das Geld und draußen wartete der Fluchtwagen. Als die Polizei eintraf, fuhren sie, so schnell es ging, weg. Auch die Flucht gelang. Doch eine Sache hatte sich Officer Günter gemerkt, nämlich das Nummernschild des Autos. Er fuhr zur Wache und fragte, wo das Fahrzeug jetzt war. Es war komisch, angebliche sollte sich das Fahrzeug noch vor der Bank befinden.
»Aber das kann nicht sein. Ich war doch grade noch da«, murmelte er nachdenklich.
Er fuhr erneut zur Bank und sah ein GPS auf dem Boden liegen. Dann fiel Officer Günter etwas ein. Die Bank wurde zum drittel Mal überfallen. Und die Ganoven der ersten beiden Überfälle waren der Polizei bekannt. Also musste Officer Günter nur noch herausfinden, wo die Verdächtigen wohnten. Er sah sich das GPS genau an. Auf der Rückseite stand der Name eines Ladens. Er fuhr zum Laden und zeigten dem Verkäufer die Fotos mit den Jungs und fragte: »Kennen Sie diese Männer«?
Der Ladenbesitzer antwortete: »Ja, das sind meine Söhne, warum?«
Darauf Günter: »Sie haben erneut die Bank ausgeraubt. Zum dritten Mal.«
»WAS!!!! Sie haben mir erzählt, sie sind in Amerika!« »Können Sie mir sagen, wo sich Ihre Söhne normalerweise befinden?«
»Der einzige Ort, der mir einfällt, wer unser Keller, da wohnen sie eigentlich.«
»OK, ich fahre jetzt dort hin.«
Günter fuhr zu der Adresse, die der Ladenbesitzer angegeben hatte. Als er ankam, sah er ein sehr großes, heruntergekommenes Haus mit kaputten Fenster und einer halb eingeschlagenen Tür. Als er klopfte, viel die Tür auch noch um. Vorsichtig ging er hinein und betraten die Küche. Das erste, was er entdeckte, war das ganze Geld, das die Einbrecher gestohlen hatten. Er durchsuchte das Haus und fand schließlich auch die Einbrecher. Sie hatten sich unter dem Bett versteckt. Dieses Mal wurden sie für zehn Jahre verurteilt und sie wurden in ein Sicherheitsgefängnis gebracht, damit sie auch nicht ausbrechen konnten. Officer Günter hat für seine gute Leistung eine Beförderung bekommen.
Das verschwundene Amulett
Sharifa Wiedenhus
Hallo mein Name ist Miralda Sarbin. Eines Tages lernte ich ein Mädchen kennen. Sie hieß Susann. Wir wurden beste Freundinen. Sie lernte eine Frau kennen und die bot ihr einen Job an. Susann konnte in der Villa der Frau arbeiten. Meine Mutter konnte die Frau in der Villa nicht leiden. Die Frau hatte zwei Kinder und die Kinder sind immer sehr neugierig. Das eine Mädchen hieß Layla, und ihre kleine Schwester Melina.
Susann und ich sind Detektive. Wir sind beide 12 Jahre alt.
Eines Tages kam meine beste Freundin weinend zu mir. Man beschuldigte sie, ein wertvolles Amulett aus der Villa gestohlen zu haben. Geschwind gingen wir in mein Kinderzimmer! »Erzähl mir, was passiert ist«.
»Das Kindermädchen behautet, ich hätte das Amulett genommen. Sie wollte die Polizei rufen. Da bin ich abgehauen. Sie hat mich verfolgt, aber ich war schneller. Jetzt bin ich hier«.
»Wartet mal, flüsterte ich ihr leise. Hörst du das auch? Jemand ist an der Tür und belauscht uns.«
Rasch kletterten wir aus dem Fenster und rannten weg. Wir versteckten uns hinter einem Busch. Hinter uns war ein kleines Feld. Dahinter begann das Meer. Schnell rannten wir dort hin.
Dort haben wir uns in einem kleinen Boot versteckt . Doch plötzlich fing das Boot an, sich zu bewegen. Es war nicht angebunden. Wir trieben aufs Meer hinaus.
»Wer kann segeln?«, rief Susann. »Ich kann es tun«, antwortete ich.
Wir segelten zu einer Insel. Das Kindermädchen hatte uns entdeckt und nahm sich auch ein Boot. Sie segelte hinter uns her. Mit Mühe erreichten wir die Insel und versteckten uns. Aus unserem Versteck beobachteten wir das Kindermädchen. Und wir sahen, dass sie das verschwundene Amulett um den Hals trug. Sie hatte es gestohlen und wollte die Schuld Susann in die Schuhe schieben. Erst in der Nacht kehrten wir zurück und informierten sofort die Polizei. Das Kindermädchen wurde festgenommen und als Dankeschön bekamen eine Prämie.
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